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Erstes Kapitel .
Erziehung der höher » Stände .

Religion und Erziehung zwei zusammengehörende Ge¬
genstände . — Luintilians Bemerkung gegen das z«
schnelle Lernen . — Wir lerne » zu langsam . —
Grund weshalb Eltern sich einer mangelhaften Erzie¬
hung ihrer Kinder bequemen . — Betrachtung und
W Verlegung der Ansicht , daß man auf den Schule »
Konnexionen anknüpfe . - Behauptung daß Aus¬
zeichnung aus einer öffentliUien Schule von dauern¬
dem Werth für den später » Menschen scie . — Jrr -
thümlichkeit derselbe » . Di « Aussiebung dek faule »
Flekken dürfte die Zahl der auf die öffeutlichen Schule »
Geschikten vermindern . — Was wird auf öffentlichen
Schulengelehrt ? — Nur die Klassiker , und die Klassi¬
ker schlecht . — Die Misbräuche der Fundativuen . —
Vertheidigung ihres PrincipeS . — Ihre Vertheidi -
gung ist umsonst , wenn ihre Kuratoren keine Reform
aunehmen . — Die höheren Stände sind zu ihrer
Selbsterhaltung gezwungen , ei » vernünftigeres Er -
ziehungsystem für sich zu gründen .

Mein Herr ,
Niemand empfand in diese » Tage » des gemeine »
Materialismus und der mishestigen Eifersucht riva -
lisirender Sekten den Wunsch Äentniffe und den
Geist eines großartigen , edeln Christenthnms zu
verbreiten , tiefer als Sie . Ihnen habe ich daher in
inniger Hochachtung und mit der ganzen Ehrerbie -
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t » ng politischer Dankbarkeit diesen Ueberblik des ge¬

genwärtigen Standes unserer Erziehung , verbunden

mit dem Ueberblik unserer religiösen Verhältnisse ,

zu widmen . In Preuffeu , dem Land wo die Erzie¬

hung unter allen Ländern der Welt am bewunderns¬

würdigsten geordnet ist , hat man das Ministerium

der geistlichen Angelegenheiten mit dem Ministerium

des öffentlichen Unterrichts verschmolzen . Der Mi¬

nister des einen ist auch Minister des andern . Im

Grosherzogthum Sachsen -Weimar , das den Augen

des staunenden Europas wie ein Brennpunkt glän¬

zender Philosophie vorstralte , wo Gedankenfreiheit

und Reinheit des Lebens Hand in Hand gingen , ist

die ganze Verwaltung des Volksuntcrrichts so zu

sagen der Geistlichkeit anvertraut , * ) und das Licht ,

das über den Menschen leuchtet , ward an den Altä¬

ren ihres Gottes entzündet . Ein erhabenes Beispiel

für unsre eigene Geistlichkeit , das zugleich als Beleg

dienen kann , . Laß , wie Tugend das einzige Ziel der

wahren Religion so gut als der wahren Wissenschaft

ist , so die Vereinigung dieser beiden Mittel die Er¬

reichung jenes Zwekkcs nur erleichtern kann .

So werde ich denn auch in einer und derselbe «

Abtheilung meines Werkes den Stand der Erziehung

*) Zwar ist den geistlichen Schnlräthcu von Sachsen -
Weimar auch ein weltliches Mitglied b - igeftllt ,
aller » dasselbe stimt mit ihnen in dem geistlichen
Sinn ganz überein . Dieser geistliche Sinn ist 4»
Sachsen - Weimar Menschrnliebe .
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und den Stand der Religion in England als zusam¬
mengehörige Gegenstände betrachten .

Und zwar werde ich zuerst über die Erziehung

handeln , welche in der Regel nnsern höher » Klas¬

sen zu Theil wird . In dieser Beziehung , mein

Herr , muß ich Ihre Nachsicht in meinem Kampf mit

den Nationalvornrtheilen ansprechen , die das Haupt -
hinderniß gegen ein praktischeres und edleres Er -

zichnngsystem der vermögender » Jugend bilden .

Scheinen meine Argumente anfangs gegen jene ehr¬

würdigen Fundativneu gerichtet zu sein , welche Sie

so beredt vertheidigt haben , so werden Sic gleichwoi

noch vor dem Schluß finden , daß ich gerade deshalb

für einen Freund des solchen Anstalten zu Grund

liegenden Princips gelten muß , weil ich mich als

Feind seiner Misbrauchung zeige . Ihre Aufgabe

sei cs sich zu rcformiren , die unsrigc die Nothwen -

Lrgkeit einer solchen Reform heranSzuheben .

„ Schütte Wasser schnell in ein Gefäß mit engem

Hals , so dringt wenig ein ; schütte langsam und

wenig ans einmal , so wird das Gefäß sich füllen ."

Dies Gleichniß braucht Quintilian um die Zwek -

widrigkeit zu zeigen , wenn man die Kinder zn viel
auf einmal lehren will . Aber Quintilian meinte

deshalb nicht , man solle das Wasser tropfenweise

eingirsen , und jählings und für immer aufhören ,

sobald die Flüssigkeit den Boden des Gefäffes bedekt .

Glrichwol streben wir heutigen Tags das Gefäß des

menschlichen Geistes auf leztere Weise zu füllen . Nur



weil die Leute über die gegenwärtige akademische

Association „ zur Verhinderung der Kentniffe " nie

ernstlich nachgedacht haben , existirt die Association

noch . Vorurtheilslose Uebcrlcgnng , wenn sie auch

nur einen Moment dauert , würde zur Nachmessung

der Ungeheuern Absurditäten hinrcichcn , die mit der

regelrechten Erziehung eines Engländers von Stand

verwachsen sind .

Nehmen wir an , ein ehrlicher .Handwerker sei

im Begriff seinen Sohn alS Lehrling für irgend

ein Fach unterzubringcn — z . B . als Juwelier oder

als Handschuhmacher . Wird ihm nicht der gesunde

Menschenverstand unvcrweilt zwei Fragen znführen ?

Erstens ! Wird eS nüzlich für meinen Sohn sein ,

wenn er lediglich die Juwelicrkunst oder daS tzand -

schuhmachen versteht ? Zweitens : Wenn Dem so

ist , wird er sich daS Einsezzen der Steine oder daS

Handschnhmachen alS Lehrling bei Nachbar N . N .

zu eigen machen ? da eS wahrscheinlich , daß falls

ihn Nachbar N . N . DicS nicht lehrt , er ihu auch
nichts Anderes lehren durste .

Warum fallen diese einfachen Fragen nicht auch

von selbst dem Mann von Stand ein , der seinen

Sohn nach Eton schikt ? Warum fragt er sich nicht

erstens : wird eS förderlich für meinen Sohn sein ,

wenn er bloS Latein und Griechisch versteht ? Zwei¬

tens : Wenn Dem so ist , wird er Latein und Grie¬

chisch bei Doktor K . lernen ? denn eS ist nicht wahr -



IN

scheinlich , daß ihn Dokior K . irgend was Anderes

lehre . .

Legte sich jeder Mann von Stand diese zwei

Fragen vor , ehe er seine Söhne nach Eton schikt ,

so dürfte man beinah annehmen , das Oberrektorat

möchte bald eine Sinekur werden . Eh ich jedoch zur

Prüfung übergehe , welche Antworten auf jene Fragen

zu geben sind , woLcn wir einige verstckter liegende ,

weniger cingestandene Grunde zu Gunsten der öffent¬

lichen Schulen erörtern , durch welche sich die Väter

zur Aufopferung der geistigen Bildung ihrer Söhne

bestimmen lassen . Die Schriftlicher für eine akademische

Reform haben die Punkte , die ich in dieser Hinsicht zu

besprechen gedenke , nicht genugsam berührt , indem

sie für ausgemacht annaumen , daß die Erziehung

das einzige Ziel der Schnleinrichtnng sein solle ;

aber ein bedeutender Theil Derjenigen , die ihre
Kinder auf die Schule schjkken , denken dabei im

Stillen noch an andere Vortheile , als an die gei¬

stige Ausbildung .

Zuvörderst besteht der größere Theile der Kna¬

ben auf einer öffentlichen Schule ans den Söhnen

derjenigen Klaffe , die man die niedrige Aristokratie

nennen könte : — des Landadels , der reichen Kanf -

leute , der vermögenden Rechtsgelehrten , der Män¬

ner die den nndetitelten Best ; des Landes repräsen -

tiren ; de » geringeren Theil bilden die Söhne der

Staatsmänner und des höhern Adels . Nun zählt

es im Herzen jeder Vater aus der ersigenanten Klaffe
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zu den Dortheilen seines Sohnes , wenn er in Bekavt -

schaft und Verbindung mit Kindern der zweiten
Klasse gelangt . Er fleht über den Nnzzen der

Erzi - Knnq hinüber in die Möglichkeit sich in der

Welt zn pvusflren . „ Der Vater des jungen Howard

hat zehn Pfründen zu vergeben : vielleicht wird der

junge Johnson vertrant mit dem jngen Howard und

erhält eine von den zehn Pfründen . " So denkt der

alte Johnson , wenn er das Griechische bezahlt , das

sein Sohn nie lernen wird . „ Der junge Cavendish

ist Sohn eines Ministers : zeichnet flch der junge

Smith aus , in weiche Konnexion kann er kommen ! "

So sagt der alte Smith wenn er findet , sein Sohn

mache trefiiche lateinische Verse , obwol er nicht im

Stand ist den Lnkan ohne Wörterbuch zn übersezzen .

Weniger beschränkt , aber eben so aristokratisch find

die Aussichten der Mutter . „ Mein Sohn ist sehr

vertrant mit dem kleinen Lord John : er wird , wen »

er das Alter hat , in die beste Gesellschaft kom¬

men ! — Wer weiß ob er dereinst nicht die kleine

kady Mary heiratet ! "

Mit dergleichen Vorstellungen kämpfen schlaue

und weltliche Väter gegen ihr Bewnstsein an , daß

ihre Söhne bessere Ballspiel « : als Gelehrte sind ,

und so lauge solche Vortheile sie aniokken , dispntiren

und philosophircn wir umsonst über Erziehung : —

wir beweisen blos Das , was für sie der unbedeuten¬

dere Theil der Frage ist , ja was sie vielleicht ganz

willig zngestehcn . Wir sprechen von der Erziehung



res Knaben , sic denken bereits an die Beförderung

des Mannes ; wir sprechen von der Nothwendigkeit

der Bildung , die Smith ' s und Iohnson ' s von der

Nothwendigkeit der Konnexionen .

Ich unterbreche mich hier einen Augenblik , » m

den Leser ans einen neuen Beleg des durchgehenden

EinfinffeS aufmerksam zu machen , den nnsere Aristo¬

kratie auf jede Institution , jede Stufe unseres gesell¬

schaftlichen Lebens von der Wiege bis zum Sarg
ausnbt . Unbemerkt wirkt sie auf die Räder jener

großen Maschine — der Jugenderziehung — durch

welche die Bildung , die Sittlichkeit , die Wohlfahrt

eines Staates geschaffen wird , und , wie die Sa¬

chen jezt stehen , ist cs von geringerer Bedeutung

weise zu sein als Verbindungen mit den Vornehmen

cinzugehen .

Ruhig betrachtet werde » wir indessen finden ,

Laß selbst dieser Vortheil der Konnexion durch die

Erziehung in einer öffentlichen Schule nicht erreicht

wird . Im Bewustsein daß zuerst diese vorherrschende

Meinung berichtigt sein will , eh die Mehrzahl der

Eltern den wichtigen Gegenstand unparteiisch einer

weitern Prüfung unterwirft , will ich unverweilt

zu einer Erörterung jener Ansicht übergehen .

Knaben ans einer öffentlichen Schule stehen ans

gleichem Fuß z » einander . S - i der Knabe wer er

will , plebejisch oder palricisch : diejenigen seiner

Mitschüler , deren Thun und Treiben dem seinizen

am meisten entspricht , werden natürlich seine nächst
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stehenden Freunde . Sind sie gar Pensionäre in

einerlei Haus , so bringt Tageseinrichtung und Zu¬

fall Diejenigen , welche in ein vertrantes Verhältnis
treten wollen , beständig zusammen , und eine Aehn -

lickkeit der Gewohnheiten ruft ein noch engeres Band

hervor , als selbst Achnlichkeit der Neigungen .
Howard , des Pairs ältester und Johnson , des

Bürgerliche » jüngerer Sohn , verlassen die Schule

, n gleichein Alter — sie sind vertraute Freunde ; —
wir wollen anuchmen sie beziehen dieselbe Universität .

Aber Howard als Adelicher trit in das Trinitäts -

Kollegium , Johnson bekamt seine Wohnung im

Emanuel -Kollegium ; der Kreis ihrer Bebauten wird

aiigeubliklich ein ganz verschiedener . Howard trinkt

vielleicht dann und wann einen Milchpunsch mit John¬

son ; Johnson geht vielleicht hie und da mit Howard

zu einem Wein ; aber einen gemeinschaftlichen Zirkel
haben sie nicht , stehen in keinem regelmäßigen Um¬

gang mit einander . Das Herkommen begünstigt

ihren gegenseitigen Verkehr nicht länger ; gleiches

Treiben redet ihnen nicht länger ein , sie hätten

gleiche Neigungen . Ueberdies trit jezt zum ersten¬

mal die Verschiedenheit des Ranges sichtlich hervor .

Nirgends sind die Abgrenzungen der Geburt und

des Vermögens so schwach gezogen , als in einer

öffentlichen Schule , nirgends so breit und tief als

auf der Universität . Der innge Adliche wird dem

»nigen Bürgerlichen plvzlich von der Seite gerissen :

geht er ans , so trägt er ein besonderes Kostüm ;
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speist er , so stzt er an einem Hetzern Tisch mit den

Vorstehern seines Kollegiums ; in der Kapelle wendet

er sich an seinen Schöpfer oder lieSt den Kalender

der Wettrennen in einem bevorrechteten Kirchen¬

stuhl . * ) In den meisten Kollegien ist die Dirciplin

*) Die Kollegien sind große Gebäude , in welche «
Studenten Wohnung . Kost und Unterricht er¬
halten . Die Vorsteher dieser Kollegien nud die¬
jenigen Mitglieder derselben , welche einen akade¬
mischer, Grad haben , bilden den Senat . Die
Studenten besuchen die Universität entweder auf
eigene Koste » , in welchem Fall sie mehr Privile¬
gien haben , und . falls sie Söhne von Pairs sind ,
uoblemeo , falls sie Söhne des nieder » Adels und
reicher Bürgerlicher sind , lellovr commoner « ,
lMitkollegiate » , ober , wie man sich in Orford
noch höflicher ansdrükt , Acutlemou Commo¬
ners , Herren - Kollegiaten . ) falls sie endlich Söhn «minder reichen Bürgerlichen sind , schlechtweg
oommoners genant werden . Oder die Student «»
leben aus der Universität nicht ganz auf eigene
Kosten , sondern beziehen Stipendien , wo sie da »»
Pensionäre tauch 8cliol -irs , Lxlriiritiouers ,
8ervitors ) heißen . Alle zur Universität gehörigePersonen haben ihre besondre Kleidung , meist
schwarze Mäntel mir vierekkigen Baretts . Die
Mediciner tragen gelb und rothe , die Studeutc «
der Jurisprudenz blaue Verzierungen auf de«
Mänteln ; die Söhne der Pairs haben Mäntel
mit , die Andern ohne Aermel . Die verschiedene »
akademischen Grade haben wieder ihre besonder «
Auszeichnungen . Ohne den vorgcschricbenen An¬
zug verläßt weder ein Lehrer noch ein Student
das Hans . Der Uebersezzer .
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über ihn , vergleichungweise gesprochen , schlaff und

nachsichtig . Pünktlicher Besuch der Vorlesungen und

Andachtsübungen ist nicht so überaus wichtig bei

einem „ jungen Mann von solchen Hofnungen . "

Was erster « betrist , so haben erbliche Gesezgeber

keine Unterweisung nöthig ; was leztere , so kent die

Religiosität eines Kollegiums keine Verdamniß für

einen Lord . — Ja in Cambridge werben die Etan -

des -Abgrenznngen so weit getrieben , daß der älteste

Sohn eines Barouets eine Auszeichnung in seiner

Kleidung hat , um sich von dem jütigern Sohn zu

unterscheiden , und er im Kollegium ei » größerer

Mann ist , als vielleicht später sei » ganzes Leben

lang . Und diese abergläubische Beachtung der gesell¬

schaftlichen Abstufungen hält sich nicht blos an den

Rang des Titels : eben im Kollegium ist es auch ,

wo der älteste Sohn mit Einem Saz zu jener Be¬

deutung , jener Höbe über seinen Brüdern , gelangt ,

die er sofort das ganze Leben hindurch beibehält .

Es geschieht gewöhnlich , daß der älteste Sohn eines

Mannes von jährlichen fünftausend Pfunden als

Mit - Kollegiat , ( t' ellovr cowwouer in Cam¬

bridge , geutlemau comwooer in Oxford ) , sein «

Brüder als Pension ä r e eintrcteu . Eine bestirnte

Auszeichnung in Tracht , Essen , Eleganz der Um¬

gebung , in einigen Kollegien auch in der Dirciplin ,

zeigt bei Zeiten welchen Werth man dem Geld und

nur dem Gelb beilegt , und der jüngere Sohn lernt

bis zur Evidenz , daß er um so und so viel tausend
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Pfund weniger werth ist , als sein älterer Bruder .

Offenbar müssen so plözliche , unvorbereitete Distink¬

tionen in die auf der Schule geknüpfte Freundschaft
eine gewisse Kälte und Spannung für die Dauer des

Universitätaufenthalts dringen . Junge Menschen

sind in der Kegel eben so schüchtern als stolz ;

unser Pensionär Johnson — betroffen und erkältet

durch die neue Stellung unseres Pairssohns Ho¬

ward — hat das Herz , ihm seine Bekantschaft auf -

zndringen , ein wenig verloren , und unser adeliger

Howard ist zu entschuldigen wenn er — so wenig

er auch dem alten Freund geradezu verleugnen will —
doch unter all den neuen Gesichtern und neuen Be¬

schäftigungen , unter alle » Plane » und Vergnügun¬

gen des werdenden Mannes , und in dem selbstgefälli¬

gen Behagen , womit er , zum erstenmal znm Gefühl

seines Standes erwekt , zum Lord anfsprvßt , wenn er ,

sag ' ich , sich mit Verhältnissen versöhnt , die ihn selten

in Verbindung mit dem alte » Gefährten dringen ,

und so mit unmerklichen aber eben nicht langsamen

Schritten von der ersten Stufe , wo er dessen Freund¬

schaft vermist , zur zweiten gelangt , wo er dieselbe

vergist . Dies die gewöhnliche Geschichte der Schul -

„ Konnexionensobald eine Gtandesverschiedenheit

mit unterläuft . Fort und fort hört man sich auf

der Universität drüber verwundern , daß „ Bursche ,

welche die besten Freunde ovn der Welt in Tton

gewesen , im Kollegium nie mehr znsanimenkommen ."

Und so gehen ülle Hofnuligen der alten Johnsons in
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; Rauch auf ! — alle „ Vortbkile der Zugrndfceund -

z schaft ! " — alle Träume um derentwillen der schlaue

^ Vater einwilligte , für „ wenig Latein und kein Grie -

; chisch " die kostbare — die unwiederbringliche Zeit

„ des Säens von gutem Samen , " die Zeit des ge¬

schmeidigen Gedächtnisses und der lenkbaren Nei¬

gungen - die goldne Gelegenheit zur Begründung

^ der wahren Weisheit und der echten Sittlichkeit —
> der Kentnisse , welche das Leben schmükke « und der

' Grundsäzze , welche es leiten sollen — aufzu opfern !

! Nehmen wir jedoch an , jene Freundschaft bestehe
ihre Feuerprobe ; nehmen wir an , Howard und

Zohnsou erhalten sich die gewünschte Verbindung ;
nehmen an , sie hätten zusammen die Straßenlater¬

nen «ingeworfen , den Euklid hinnntergewürgt und

Barnwell * ) besucht ; nehmen an ihr Treiben sei sich

fortwährend verwandt geblieben und sie träten jezt
in die groß « Welt „ Mlltui » animi , snmnter — wie

wenig wahrscheinlich ist es gleichwol , daß ^ „ Konne¬

xionen " auf den verschiedenen Schaupläzzen sich fort¬

erhalten werden , auf welche sie nun ihr verschiedenes

ios werfen wird . Ballsäle und Spielhäuser , Newmar -

ket und Crockford sind das natürliche Element des

Einen , aber schwerlich dasjenige des Ander » . Wir

wollen nicht annehmen , daß unser junger Pair sich in

' 1 Ein Dorf sei Cambridge , wo im Eeptember «in «
berühmte Mess « gehalten wird .

Bulwer ' s Romane . I ^VIU . 2
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Excesse stürze , sondern blos daß er sich den gewöhnli¬
chen Vergnügungen seines Standes hingebe ; wir
wollen ihn » ns nicht als verdorben , sondern nur
als ausgelassen , nicht als lasterhaft , sondern nur
als extravagant ; nicht als toll sondern nur als un¬
besonnen vorstellen . Nun urtheile man : sezt er seine
Verbindung mit Johnson fort oder nicht ? Die Ant¬
wort liegt auf der Hand : wenn Johnson ein gleichet
Leben führt , ja ; wenn nicht , nicht . Wie kann er
der Vertrante Jemandes sein , mit welchem er nir¬
gends zusammenkomt ? Wie kann er sich Jemanden
dcigesellen , den die Gesellschaft nie in seinen Weg
bringt ? Will Johnson Howards Freundschaft thei -
lcn , so muß er auch sein Treiben theilen ; dieselbe »
Ballsälc und Spiclhiiuser müssen Beide zusammen¬
bringen ; gemeinsame Liebe zum Vergnügen ihre
Sympathie kitten . Ist es aber Das , was der kluge
Vater unter Vortheilen der Konnexion verstand ?
Sollte es eine Konnexion in der Verschwendung und
Verderbniß sei » ? Sollte sie das Vermögen des
Sohnes zerrütten , statt zu vergrößern ? Dieser
Frage liegt keineswegs ein übertriebenes oder unge¬
wöhnliches Gemälde zu Grund . Man sehe sich in
der Welt der Lustbarkeiten um und jage , ob nicht
in der Regel Verlust statt Gewinns das Ergebniß
der Freundschaft zwischen dem ältesten Pairssohu
und dem jünger » Sohn des gebildeten Mannes ist,
falls sie die Prüfung der Schule und Universität
übersieht ; — der Leztere sollte von dem Erster »



Nuzzen ziehen , aber die Lokkungen der Gesell¬

schaft stoßen den Plan um ; der Unbemittelte folgt

dem Beispiel , das ihm der Reiche gibt ; puzt sich ,

jagt , intrikirt , spielt , macht Schulden , wird zum
Bettler eben durch die Konnexion , welche sei » Vater

so sehr wünschte und eben durch die gesellschaftlichen

Umgebungen , in welche ihm Zutrit zu verschaffen

«in so großes Anliegen seiner Mutter war . Ich

leugne nicht , daß es einige klügere und vorsichtigere

junge Abenteurer geben mag , die von dem Jugend¬

freund die erstrebte Pfründe , die gewünschte Stelle

wirklich zu erhalten wissen ; allein solche Beispiele

sind sehr selten , und auf eine solche Möglichkeit als

ans ein wahrscheinliches Gut hin zu spekuliren wäre

unendlich toller , als wenn man dem Sohn , um für

sein künftiges Glük zu sorgen , ein Lvtterielos kaufen
wollte .

So ist denn die Vorstellung , aus Schulen eine

profitable Konnexion oder eine vortheilhaste Freund¬

schaft davon zu tragen , ein reines Trugbild , erstens

weil wenige Schulverbindungen auf der Universität

fortdauern ; zweitens weil , selbst im Fall ihrer dor¬

tigen Fortdauer , wenige Universitätsverbindungen

im späteru Leben auhalten ; drittens weil , selbst im

Fall eines solchen Anhaltens , die Erfahrung nach¬

weist , daß eine Freundschaft zwischen dem Reichern

und Aermern Leztern in Folge des fortwährenden

Beispiels der Vergeudung weit eher ruinirt , als2 *
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ihm , in Folge des ungewöhnlichen Eintrits der Groß¬

mut !) , zu seinem Fortkommen verhilft . Man füge

dazu noch die gewöhnlichen Zufälle des Weltlebens ,

die Möglichkeit eines Zankes und Bruches , die

Möglichkeit daß die gehofte Pfründe zu Dekknng

einer Schuld verkauft , das versprochene Amr Zeman -

den zu Erlangung seiner Stimme zugetheilt werden ,

überdies die Zögerungen , Demüthiqunqen , nnglük -

lichen Zwischeuereignissc , Ungewisheiten , und frage

sich , ob , was auch die Bortheile des öffentlichen

Unterrichts sein mögen , eine Verbindung mit den

Vornehmen nicht das Lczte ist , worauf man eine

sichere Hvfnung gründen kann .

„ Vielleicht aber zeichnet sich mein Sohn aus , "

fragt der ehrgeizige Vater ; , , er ist «in sehr offener

Kopf . Auszeichnung in Eron dauert durchs ganze

Leben fort ; er kann ins Parlament kommen , kann

« in großer Mann werben : warum nicht «in zweiter

Canning ? "

Ach ! zugegeben daß Euer Sohn ein sehr offener

Kopf ist , und zugegeben daß er sich auszeichnet : von

wie Wenigen , die in Eton berühmt sind , hört man

später etwas in der Welt ; „ ihr Ruhm stirbt und

gibt kein Zeichen von sich . " Dies aus zwei Grün¬

den : Erstens weil Anszeichung in einer öffentlichen

Schule kein Beweis von wirklichem Talent ist . Aus¬

wendiglernen und des Komponiren lateinischer oder

griechischer Verse sind die gewöhnlichen Proben , wor¬

auf die Geistesfähigkeiten eines Knaben gestellt
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werden ; das Eine ist lediglich eine Fertigkeit des

Gedächtnisses , das Andere lediglich ein Geschik zur

Nachahmung ; immerhin bedeutende Talente , aber

noch kein unwiderleglicher Beweis von Genie , keine

sichere Zusage einer glänzenden Karriere . Zweitens

ist Erfolg in solchen Studie » nicht nur kein Zeichen

künftiger Geistesgröße , sondern die Studien selbst

sind keineswegs geeignet , den Sinn auf jene solidern

Bestrebungen zu richten , durch welche in der Regel

Auszeichnung erworben wird . Man betrachte den

Kampfplaz , worin der Schriftsteller oder der Gesez -

geber auftrit , die Sphären um sich , literarisch oder

politisch hervorzuthun : gibt es etwas in dem halb

müßigen , leeren , oberflächlichen Bilduugskurs , den

man auf Schulen durchmacht , was dazu diente , die

künftige Meisterschaft in einem jener beiden Fächer

vorzubereiten ? Es ist sehr gut , wenn Knaben

etwas Solides lerne » ; aber besser ists , wenn das

Streben und die Gewohnheit in ihnen hcrrorgerufen

wird , solide Kentniffe zu erwerbe » . Allein wie

Wenige verlassen die Schule mit der Absicht und

dem Entschluß , die Bildung ihres Geistes fortzu -

sezzen ! Man führe nicht die paar großen Männer

hiegegen an , welche sich als Politiker oder Schrift¬

steller hervorgethan habe » , nachdem sie in öffentli¬

chen Schulen unterrichtet worden sind . Oeffentlicher

Unterricht zwekt auf die Bildung der Menge , nicht

der Wenigen ab ; ist die Menge unwissend , so hilft

Eure Versicherung , daß einige Wenige weise seien ,
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nichts ; wir haben immer — selbst angenommen ihre

Weisheit sei aus Eurem Unterrichtssystcm hervorge -

gaugen — das Recht diese Wenigen als Ausnahmen ,

nicht als Regel zu betrachten . Um wie viel weniger

aber hilft es , die Namen dieser wenige » Gebildeten

aufzuführen , wenn es mehr als zweifelhaft ist , ob

sie irgend etwas Eurem Schulunterricht danken ;

mehr als zweifelhaft , ob ihre Talente sich nicht viel¬

mehr troz Eurer Erziehung , als durch Eure

Erziehung erhoben haben ; vb sie nicht im Mannes¬

alter Ruhm erlangten keineswegs weil ihr Genie

durch ihre Jugcndstudien gekräftigt war , sondern

weil es durch dieselben nicht erstikt werden konie .

Jeder Stand und Beruf hat seine Shakespeares

und Burns , Männer welche den ungünstigen Ein¬

fluß überwältigen !, der geringere Geister zur Un -

thätigkeit erstarrt . Diese Behauptung wird um ft

wahrscheinlicher , wenn man bemerkt wie Wenige

von diesen Wenigen sich auf der Schule durch

irgend einen Zweig der nachher bethätigten Geistes¬

kraft hervorthaten ; oder , mit andern Worten , wenn

wir sehen wie das Schulverfahren ihr Ge¬

nie dermaßen lähmte und drükte , daß , wäre

ihr späteres Leben ( wie cs mehr oder minder dem

Studirendcn als Ziel vorschweben sollte ) eine Fort -

sezzung des Treibens und Strebens ihrer Jugend

gewesen , sie ihr ganzes Leben laug ihr Genie nicht

entwikkelt habe » und ohne Namen gestorben sein

würden . Aber das Schiksal ist barmherziger , als
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menschliche Systeme , und es ist die ewige Aufgabe

der Natur unseru Bemühungen zu unserer Ver¬

schlimmerung entgegen zu arbeiten .

Aber Ihr glaubt , Euer Sohn werde sich in

Eton auszcichnen und diese Auszeichnung ihn durchs

Leben begleiten ; in solchem Fall sehen wir jedoch ,

daß die Wahrscheinlichkeit bereits gegen ihn ist und

die Chancen täglich schwieriger werden , sofern jezt

nicht mehr blos die höhern Klaffen eine Erziehung

erhalten . Schlecht wie die öffentlichen Schulen frü¬

her waren , gab es doch vielleicht überhaupt nichts

Besseres ; oberflächliche Kentniffe wnrben verziehen ,

weil sie immerhin besser sind , als gar keine . Aber

jezt ist das Volk erwacht ; der Unterricht ist ,

wenn auch noch nicht allgemein , doch verbreiteter ;

die Menschen sind vom Streben nach dem Nüzli -

che» und Soliden erfüllt . Angenommen Euer Sohn

erlange alle akademische Grade , ; a er komme so -

*) Nach einem vierjährigen Aufenthalt auf der Uni¬
versität kann man durch eine Disputation Bacca -
laurrus werden , daun Magister nnd znlezt Dok¬
tor . Fakultäten gibt es auf den englischen Uni¬
versitäten eigentlich nicht , eben so wenig eigent¬
liche Vorlesungen , sondern in jedem Kollegium «r -
thrilen besondere Lehrer Unterricht oder leiten das
Privatstudium . Dies besteht meist in klassischer
Literatur und das eigentliche Berufstudium fängt
erst an , wenn man Li « Universität ver¬
lassen hat . Dabei sind zu brlangung eines
Amtes k̂eine eigentliche Prüfungen nothwevdig .
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kann daher unbefangen den wahren Zwek des Unter¬

richts ins Ange fassen und sich fragen , ob jener

Zwek auf einer öffentlichen Schule erstrebt werde .

Dieser zweite Theil der Frage ist schon so oft und

so ausführlich untersucht , die Fehler unseres akade¬

mischen Systems sind so allgemein zngestanden wor¬

den , daß sehr wenige Worte hinreichen werden , jenen

Theil gänzlich abzumachen . Die einzigen Gegen¬

stände , die man ans nnsern öffentlichen Schulen zu

lehren sucht , sind die tobten Sprachen . * ) Allerdings

stehen noch andere Themata auf dem Lektionverzeich¬

nis — Französisch und Arithmetik , Geographie und

der Gebrauch der Globen . Aber diese Unterrichts¬

zweige sind , wie männiglich weiß , blos dem Name »

nach da : das Höchste wozu man ' s in der Geographie

bringt , ist die Kunst ein paar Karten zu koloriren ;

die Geographie selbst aber ist nur dann eine edle

und praktische Wissenschaft , wenn sie sich an die

Geschichte , den Handel , die Erzeugnisse des Landes

oder der Städte anreiht , deren blose Lage sie angibt .

Was komt drauf an , ob ein Knabe nns sagen könne ,

*) Ehedem gab ein Pair ober reicher Manu von
Staude , wenn er seinen Sohn auf die Schule
sandte , einen Hofmeister mit , dessen persönliche
Belehrung die Mängel des öffentlichen Studien -
kurscs «rsezzen sollt ». Diese Sitte hat beinah
anfgehört und die aristokratische Erziehung ist
daher , statt besser , noch oberflächlicher geworden
als früher .



Povoa liege am einen Ufer des Flusses Douro und

Pivasende auf dem andern ? der dunkle Bewohner

von Bcnguela blikke auf die Südsee hinaus , oder

die Gewässer des Terek ergießen sich ins kaspische

Meer ? Nüzlich wird ein solches Wissen nur in Ver¬

bindung mit andern Zweigen der Länderkunde ; an

sich selbst ist es nuzlos und abermals ein Beispiel

von Vergeudung der Gedächtniskraft und von der

Eehaliloflgkeit der Nachahmung . Aber wie Wenige

gelangen auch nur zu einem solchen Wissen , und

wie Wenige , die dazu gelangt sind , behalten es in

der Erinnerung !

Die Arithmetik nnd der Gewinn zu dem sie an¬

geblich führt , ist die auffallendste von allen Schul -

täuschungen . Welche Zierde der sechsten Klasse in

Harrow oder Eton hat irgend eine Ziffernkentniß ?

Dieser unentbehrlichste von allen Erziehnngszweigen

ist der vernachlässigst « auf aristokratischen Schulen .

Was das Französische betrift , so versteht der Zög¬

ling , wenn er Eton nach Ablauf von acht Jahren

verläst , nicht so viel davon , als seine Schwester in

einem Vierteljahr von ihrer Gouvernantin gelernt

hat . So bleiben denn blos Lateinisch und Griechisch

als die Zweige des menschlichen Wissens , denen eine

ernstliche Aufmerksamkeit zugewandt wird .

Ich gehöre keineswegs zu Denjenigen , welche

dem Studium der Klassiker nur eine untergeordnete

Wichtigkeit einräumen ; ich selbst , rin begeisterter

wenn auch bescheidener Jünger , habe den Thyrsus
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zn lange geschwungen , um nicht an den Gott zu

glauben . Und wirklich wäre Derjenige der kläglichste

Pedant , der eine Verachtung gegen jene große »

Werke erkünstelte , die bei ihrem ersten Erscheine »

ein Zeitalter erleuchteten und bei ihrer Auferstehung
das Dunkel eines zweiten brachen ! Gewiß kann ein

Theil der langen Jugendzeit kaum nüzlicher ver¬

wandt werden , als wenn man die Berechtigung

Derjenigen prüft , die einen so gewaltigen und dau¬

ernden Einfluß auf den Menschengeist ausgeiibt
haben .

Allein es leuchtet ein , daß , sich der lateinischen

und griechischen Sprache sogar völlig bemeistern , nur

einen sehr kleinen Theil einer praktischen Erziehung

umfassen hieße . Ehmals leuchtete es eben so sehr

als eine weise Maßregel ein , der Erlernung dieser

Sprachen eine ausschlieslicherc Aufmerksamkeit

zu weihen , als jezt , denn ehmals enthielten sie alle

literarische Schäzze der Welt , gegenwärtig aber nur

einen Theil derselben . Die Literatur Frankreichs ,

Deutschlands , Englands ist für einen im neunzehn¬

ten Jahrhundert geborncn Mann mindestens eben

so nothwendig , als diejenige Roms und Athens .

Ader , wendet man ein , das Kinderalter ist un¬

entbehrlicher nm eine Gewandhcit in de » todten

Sprachen zu erlangen , als in den lebenden . Selbst

wenn diese Behauptung richtig wäre , so enthielte

sie doch keinen Grund , warum die tobten Sprachen

allein gelernt werden sollten ; ist Jugend des Geistes
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norhwtndig zur Erwerbung der leztern , so ist

sie mindesten « eine wünschcnswerthe Periode um sich

auch die erster » zu eigen zu machen . In der That

scheint jedoch da « Iugendalter zum Wenigsten eben

ft wesentlich zur Erlernung der lebenden Sprachen ,

al « zur Aneignung der tobten , da es nothwendig

ist jene , nicht aber diese , zu sprechen , die leichten

und geschmeidigen Organe der Kindheit aber wirklich

fast unentbehrlich sind , um sich de « Tons und Accent «

in einer gesprochenen Sprache zu bemeistern ,

während der reifere Verstand der später » Jahre so

gut al « der de « Kinde « zur Erfassung der Wurzel

und Wortfügung einer blo « geschriebenen

Mundart taugt .

Wie überhaupt Gelehrsamkeit nicht da « einzige

Geschäft des Lebens bildet , so sollte die Erziehung

auch nicht blo « gelehrt sein . Was aber köut Ihr ,
al « Vater eine « Knaben den Ihr auf eine öffentliche

Schule senden wollet , was , frag ' ich , könt ' Ihr

von einem System halten , da « die ganze Jugendzeit

den alten Klassikern opfert , und nicht nur die Kenr -

niß aller Kontinentalsprachen — die Sprachen Mou -

tetquien ' s und Schiller « — von der Beachtung aus -

schliest , sondern selbst die Bekantschaft mit den

vaterländischen Schriftstellern , selbst die Elemente der

Muttersprache , in welcher alle Geschäfte de « Leben «

geführt werden müssen , vernachlässigt ? Nicht Latein ,

nicht Griechisch , sondern Englisch muß Euer Sohn

schreiben , wenn Ihr wünscht daß er groß sei al «
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Philosoph . Und gerade diese Sprache wird unter

allen am meisten vernachlässigt , ihre Autoren werden

nicht studirt , selbst ihre Grammatik wird nicht ge¬

lehrt . Griechisch und Latein zu verstehen ist ein

geistiger Luxus , aber die eigene Landessprache zn

verstehen ist beinah eine geistige Nothwendigkeit .

Gelehrsamkeit allein reicht , wie gesagt , zur

Erziehung nicht hin ; das Ziel dieser ernsten und

edeln Aufgabe ist breit und umfassend , und beabsich¬

tigt nicht blos einen Mann zum Gelehrten zu bilden ;

ein Pedant ist , selbst dem Sprichwort nach , ei »

umuizzer Narr . Der Zwek der Erziehung ist den

Menschen weise und gut zu machen . Sagt aber

selbst , was in der neuern Erziehung strebt nach

einem solchen Zwek ? Keine einzige Doktrin der

moralischen Wissenschaften wird gelehrt — kein ein¬

ziges moralisches Princip eingeprägt . Selbst in

* ) Das einzige moralische Princip auf einer öffent¬
liche » Schule ist das , welches die Knabe » selbst
stillschweigend sich einscharfen und anerkennen ;
denn cs ist unmöglich «ine größere Anzahl mensch¬
licher Wesen zusammenzubringen , ohne daß so¬
gleich eine öffentliche Meinung entstände , und
öffentliche Meinung schaft unmittelbar ein still¬
schweigend angenommenes aber allmächtiges Besez .
So waltet unter Knaben jederzeit ein unbestimtes
Gefühl von Ehre und Gerechtigkeit vor , die ein¬
zige Moral , die sich in Schulen findet . Dieses
» nbestimt « . konventionelle Gefühl ists , dem der



51

den tobten Sprachen sind es die Dichter und dis

Mischern Geschichtschreiber , die der Zögling noch

Vorsteher vertraut uud worein er sich selten
mischt . Mer wie vag . wie wirr , wie abirrend
ist dasselbe ! Wie viel Grausamkeit , Tyrannei ,
Doppelzüngigkeit vertragen sich damit ! Es ist
keine Schande den Schwachen zu insnltiren , de «
Starken zn belügen , den jungen Ankömling zu
quälen , den Lehrer zu hintergehen . Diese Grund -
säzze wachsen mit dem Knabe « auf und gehen
» « merklich m den gereisten Mann über . Man
blikke in der Welt umher : was ist der gewöhn¬
lichste Karakter ? — ein Verein von Arroganz
und Servilität . Gerade diese frühe Einweihung
in die Verdorbenheit der Menschen ist es jedoch ,
die manche Eltern bewegt , ihren Sohn auf eine
öffentliche Schule zu schikken . Wie oft hört man
den sürsorgenden Vater sagen ! „ Tom geht nach
Eton um dis Welt kennen zu lernen . " Nur Sin
Wort hierüber : Euer Sohn erfüllt Euern gwek
nicht ; allerdings lernt er die Verdorbenheit der
Welt kennen , aber nicht was dazu gehört , sich
vor ihr zu hüten . Wer ist so ausgelassen und
leichtsinnig , als gerade der junge Mensch , der
eben aus einer Schule ausgeflogen ist ? Wer
wird so leicht betrogen ? Wer ist eine so sichre
Beut « für den handelnden Bauuer und den gau¬
nerischen Händler ? Wer last sich solche Rech¬
nungen von Schneidern und Pferdehändlern an -
sezzen ? Wer ist so notorisch der Gimpel nnd
Tapp - ins - Muß ? Ist das di « gerühmte Welt -
kentniß ? Euer Knabe mag verdorben werde « ,
aber Ihr werdet finden , daß ihn Das nicht weise
macht .



am ehesten liest , nicht der Philosoph oder Moralist .

Mit Recht wurde es , meiner Ansicht nach , der lond -

ner Universität znm Vorwurf gemacht , daß in ihre »

Hvrsälen keine Religion gelehrt werde : aber wird

denn Religion überhaupt in irgend einer unsrer

öffentlichen Anstalten , mindestens eh man auf der

Hochschule zn einem Kursus über Palsy *) gelangt ,

vorgetragen ? Bestich der Kirche oder Kapelle ist

nicht Religion ! Das Leben , die Führung , die Kraft

der Religion : wo sind die dabei ? Man sehe sich in

jedem Winkel der Erziehungswerkstätte um : immer

nur Latein und Griechisch und Griechisch und Latein ,

was man irgendwo auffinden kann
, ,Nilts <zu « risteoti kunstet ooloossia aonnllio ."

Aber der Vater zandert immer noch . Ich sehe , Herr ,

Ihr achtet Latein und Griechisch für etwas Vortref -

lickes , das wol werth sei , daß mau ihm alles Uebrige

aufopfere . Gut , auf diesem Boden wollen wir uns

begegnen . Euer Sohn zieht nach Eton um Grie¬

chisch und Latein zu lernen ; er bleibt dort acht
Jahre ( nachdem er bereits vier auf einer Borberei -

tungschnle zugcbracht ) und geht nach Ablauf seiner

Probezeit wieder weg : aber was für Latein oder

Griechisch bringt er mit ? Seid Ihr selbst ein Ge¬

lehrter ? so examinirt einmal Einen der jungen Leute ,

wie sie dem Durchschnitt nach im Alter von achtzehn

*) Verfasser einer lVstural Pheolog ^ , lllorsl »ml
Political Philosoph )- elo . Gestorben 1805 .
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Zähren sind ; schlagt ein Blatt eine « Schriftsteller «

auf , den sie nicht gelesen , nicht papagaienmäßig
auswendig gelernt haben ; ösnct etwa ein Blatt in

den Gesprächen Lucians oder in der Thebais des

Statins . Fodert den junge » Menschen , den Ihr aus

der Herde aufgegriffe » habt , ans , euch den Sinn

vorznkonstruiren , wie Ihr Eure Tochter auffodern

würdet , eine Seite aus irgend einem französischen

Schriftsieller , den sie nie zuvor gesehen , etwa aus

einem Gedicht von Regnier oder eine Exposition im

Lpril , sies Uoii , zu konstruirrn . Wird er nicht still ,

wird er nicht roth ? zaudert er nicht , wandert sein

Ange nicht nach den gewohnten Erläuternngsnoten

umher ? stammelt er nicht etwas von Wörterbuch

und Grammatik , und wirft endlich das Buch weg

und sagt Euch , er habe Das nie gelernt ? Was

aber Virgil oder Hcrvdot belangt , da ist er Euer

Mann ! So hat denn Euer Sohn nach Ablauf von

acht Jahren , ( die vier vorhergehenden ungezählt )

weder Griechisch noch Latein , und nichts Anderes

gelernt , das hicfür entschädigen könte ! Hier finden

wir uns denn am Ergebniß unserer beiden Nachfor¬

schungen . Ist es erstens nothwendig noch was An¬

deres als Latein und Griechisch zu lernen ? — Ja . —

Fall « Dies aber zweitens auch nicht einmal nöthig

sein sollte , werden Latein und Griechisch auf einer

öffentlichen Schule gut gelehrt ? — Nein ! Mit

dieser Argumentation schließe ich vorliegende Abthei -

lnng meiner Untersuchung .
Dulwer ' s Romane . UVUI . 3
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Bentham hat in seiner Chrestomathie ein

Programm von Dem entworfen , was seiner Ansicht

nach im Sans einer vollständigen Erziehung ohne Muhe

gelehrt und gelernt werden tönte . Sein Studien -

verzeichniß hat etwas Furchtbares ; es ist so unge¬

heuer und manigfaltig , daß es fast als eine Träu¬
merei erscheint . Der Sprung vom „ Nichts lernen "

zum „ Alles lernen " ist zn groß und schrekhaft . Aber

ohne dis zn einem Umfang zu gehen , der keinen

Zweig des menschlichen Wissens von sich ausschlöffe ,

leuchtet doch von selbst ein , daß die Erziehung unsrer

Jugend ohne Schwierigkeit zn einem unendlich um¬

fassender » Kreis ansgeweitet werden könte , alt

irgendwie bisher geschehen ist .

Wahrscheinlicherweisc ist das System Hamiltons

falsch ; wahrscheinlicherweise läuft bei dem System

Pestalozzis eine gewisse Marktschreiern mitunter ;

möglicherweise ist Las System Lancasters überschäzt

worden : aber jeder Unparteiische vergleiche die Fort¬

schritte , die ein Zögling irgend eines dieser Systeme

unter einem geschikten Lehrer macht , mit dem Fort -

rükken auf einer gewöhnlichen Schule : " ) Was ich

*) Das System des wechselseitigen Unterrichts wurde
von Hrn . Pillans auf einer Schule iu Edinburgh
mit großem Erfolg für den Unterricht im Latei¬
nischen , Griechischen und in der alten Geographie
angewandt . Er bediente sich d- ffelben mehrere
Jahre lang in einer Klaffe , die nicht weniger als
230 Knaben von 12 bis lg Jahren zählte , » nd
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iedanre und was auch Sie , mein Herr , an welchem
ich diese Blätter richte , bedauern müssen , iss , daß
in diesen Schulen , worin unsre erblichen Gesezgeber
unterwiesen werden , worin Die , welche ihrer Geburt

brauchte für die genante » Fächer lediglich keinen
andern Beistand , als den welchen ihm die Kna¬
ben selbst leisteten . Von diesem wichtigen Ver¬
such , eine Methode , welche bisher nur auf nie¬
dere Unterrichtszweige angewandt wurde , auch auf
höhere auszudehnen , spricht Hr . Pillans in einem
geistvollen Schreiben , womit er gütig genug war
mich zu beehren , also : „ Wenn ich die Wirkung
des lancasierschen Systems mit meinen eigenen
Erfahrungen in dieser Klasse zusammenhalte , so -
wol als ich selbst noch ein Schüler derselben unter
vr . Adam war , als während der zwei Jahre ,
nachdem ich seine Stelle eingenommen hatte , so
nehme ich keinen Anstand zu erklären , daß jenes
System die Mittel und Hülssquellen des Lehrers ,
sowol was die Fortschritte der Schüler im Lernen ,
als was die Bildung ihres Herzens , ihrer Sit¬
ten und ihres moralischen Benehmens betrist ,
unendlich vermehre . " Bald nachdem Hr . Pil¬
lans Professor der Philologie geworden , führte
er das System erst in seine niedere , dann in di «
obere Klasse ein . Ueber dessen Erfolg äussert er
sich also ; „ Ich glaube dies ist das einzig « Bei¬
spiel . wo der wechselseitige Unterricht innerhalb
der Mauern eines Gymnasiums angewandt wurde .
I » der beschränkten Anwendung die ich davon
mache , ist er über all meine Erwartungen gut
« usgeschlagen . Vielleicht daß ich mich später ver¬
anlaßt sehe , hierüber mehr zu sagen . "

3 *
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nach den mächtigen Webstnhl des Gefezzeü zu bilde »

und umznbilden , die moralische Macht des Herkom¬

mens zu lenken haben , die unverwischbaren Jugend -

eindriikke erhalten , — daß in diesen Schielen , sag

ich , Religion nicht gelehrt wird , Philosophie nicht

gelehrt wird , das Licht der reinern , weniger mate¬

riellen Wissenschaften dem Blik nie entgegrnleuchtct ,

Der Geist der also erzogenen Männer soll unsere

Welt regieren , und dieser Geist ist unangebant !

In verschiedenen Thcilen des Festlandes gibt et

trefliche Lehrcrschulen , nach dem Grnndsaz daß Die

welche lehret , selbst belehrt werden müssen . Nach

viel wichtiger ist es in einer aristokratischen Ver¬

fassung , daß Die , welche uns regieren sollen , min -

destens gebildet seien . Bist Del , der diese Zeile »

liest , ein Vater ? — So komm und merke Dir

folgenden Saz . Jahrtausende sind vorübergerollt seit

er geschrieben wurde , aber sie haben das Einleuch¬

tende der Maxime nicht verdunkeln können . „ Vn

stand ist b - sser denn Anbildung , und ein auf Ver - -

stand beruhendes Leb - n ist einem auf Unbildung

beruhenden vorznziehen . " So sprach jener alte

Philosoph , dessen Geist dem Geist des Christenthumt

am nächsten kam . Was also ist eine Vorbereitung

aufs Leben , die Gelehrsamkeit lehrt und den Ver¬

stand verabsäumt , die das Gedächtnis bebiirdet , die

Seele vergist ? Schön fährt Plato also fort : „ ein

auf Verstand beruhendes Leben ist allein frei von den

gewöhnlichen Jrrthiimern unsres Geschlechtes ; es ist



jener geheimnisvolle Hafen der Seele , jenes heiligt

Zthaka , wohin Homer den Odysseus , nach der Erzie¬

hung durch das Leben , führt . " Ganz verschieden hie¬

von ist der Port wohin die moderne Erziehung ihre

Zöglinge sendet und der Hafen des Boruetheils ist

der einzige Aufnahnivrt für das Narrenschiff . -P

Die Jrrthümer , die sich also dem System unse¬

rer Schnlfnndatio » aufgepfropft haben , sind es ,

welche die neuere Staatsökonomic verleiteten mit

nngebändigter Heftigkeit das Prinzip der Fundatio -

nen selbst anzugreifen — ein unheilschwangercr An¬

griff , der , wenn er gelänge , alle leichtere und ab¬

straktere Wissenschaften in England mit Untergang

bedrohen würde . Erhalte » — gekräftigt — geliebt

und wicdergcboren wünsche ich das Prinzip der

*) Wenn ich mich blos a » öffentliche Schulen hielt ,
so geschah es , weil die Privatschuleu meist nach
demselben Plan eingerichtet sind . Häuslicher Un¬
terricht ist selten . Der Privatlehrcr , d . li . der
gebildete Mann , der fünf bis sechs Zöglinge für
die Universität vorbereitet , ist ose der beste Leh¬
rer , den unsre Jugeud erhält . Was sie gründlich
erlernt , lernt sie von ihm , aber unglliklicher
Weise beschränken sich auch diese Kentnisse nur
auf die Klassiker nnd die auf der Universilät ge¬
köderten physikalischen Wissenschaften ; er bereitet
den Zögling für die Hochschule , nicht für tue
Weisheit vor . Doch drängen manche von die¬
sen Lehrer » ihren Schülern , vielleicht znm ersten¬
mal in deren Lebe » , auch etwas religiöse Unter¬
weisung auf .
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literarischen Fundirung zn sehen , so sehr ich auch

gegen die jezt vorwaltende Misbräuche desselben

ankämpfe . Sie selbst , mein Herr , haben die Noth -

wendigkeit der Fundirungen unter den rechten und

unantastbaren Gesichtspunkt gestellt . Die Menschen

müssen zur Bildung eingeladen werden — dal

Publikum allein beschnzt die abstrakten Wissenschaften

nicht genugsam , wie man lange eben so fälschlich ,

als allgemein glaubte ; in einem handeltreibenden ,

im Gcschäftsgewühl lebenden Volk findet sich wenig

Anreiz zu einem Studium , das kein Geld einträgt -

zu einer Wissenschaft , die nicht ans den Wollsak

erhebt oder das Stadthaus beherrscht . Die Masse

der Menschen muß zur Bildung herangeschmcichclt

werden . Man gründe Kollegien und Professorate

und stelle ihnen die Wissenschaft in Person vor die

Augen : dann werden sie angelokt . Man lege ihr

ein imposantes Gewand um , begäbe sie mit Vor¬

theilen — daun wird die Menge unbewust bewogen

sie zu verehren . Die öffentliche Meinung folgt Dem ,

was geehrt wird ; ehret die Wissenschaft und ihr ge¬

willt derselben diese Meinung . Fnndationen auf einer

Universität bringen Nacheiferung in den untergeord¬

neten Anstalten hervor ; wenn anständig ansgestattet ,

erzeugen rrstere in leztern den Wunsch der Rivali¬

tät , wenn unzulänglich dotirt , den Ehrgeiz es ihnen

znvorzuthun . Sie bieten unter den Wechseln und

Lannen des ungeregelten Studirens ein festes Merk¬

zeichen und unverrüktes Muster . — Das Publikum
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wird die höhern Wissenschaften nie begünstigen ,

kacroix fand , wir in Ihrem Werk , mein Herr , be¬

merkt ist , für den Unterricht in der höhern Mathe¬

matik nur acht Schüler ! Aber die höhern Wissen¬

schaften müssen nun einmal betrieben werden , daher
abermals eine Nothwcndigkcit zu fundiren . Wo

Fnndirungen in der höchsten Blüte stehen , da wird

Gelehrsamkeit am meisten gepflegt . So haben Sie ,

und vor Ihnen schon Adam Smith , richtig bemerkt ,

daß in denjenigen Landern , wo die Universitäten

reicher sind , als die Kirche , erstere die glänzendsten

Beispiele von wissenschaftlicher Bildung liefern . Wo

dagegen die Kirche reicher begabt ist , als die Uni¬

versität , da absorbirt die Kanzel die Gelehrsamkeit

des Katheders . Daher in England die ausgezeichnete

Bildung der Geistlichen und in Schottland diejenige

der Professoren . * ) Man füge noch das Beispiel

Deutschlands hinzu , wo kaum ein Professor ist , der

nicht eines wohl verdienten Rufs genösse ; — das

Beispiel Frankreichs , wo zu Voltairc ' s Zeit , als die

Kirche so reich war , Dieser nur Einen Professor

von wissenschaftlichem Verdienst ( und noch dazu von

ziemlich mittelmäßigem ) anffiuden kontc , während

daselbst gegenwärtig , wo die Kirche verarmt ist ,

die ausgezeichnetsten Leistungen der christlichen ( ? )

*) , . Die Hälfte der ausgezeichnetsten Schriftsteller
Schottlands waren Professoren . " CHal Hier¬
über Fnndirungen .
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Philosophie von den Lehrstühlen der Professoren
ausgtgangrn sind . * )

Ich habe gesagt , das Pnblikum werde den

Man » , der sich mit höherer Wissenschaft besaßt ,
nicht so belohnen , daß wir ein Recht zu der Vor¬

stellung hätten , als könne er mit Sicherheit der

Gnade des Publikums auheimgestcllr bleiben . Nehmen

wir jedoch an , das Publikum habe mehr Hinneigung
zu den abstrakter » Wissenschaften , als wir uns ver¬

stellen . Nehmen wir an , der Prof - ssor der Philo¬

sophie könne genug Zuhörer bekommen , um sich

seinen Lebensunterhalt zu sichern : was wird , wenn

er sich blos von Zuhörern erhalten muß , das wahr¬

scheinliche Ergedniß sein ? Natürlich , daß er den

Kreis seiner Zuhörer zu erweitern suchen , daß er ,

um denselben zu erweitern , von der abstrakten Ster -

nensphäre seiner Forschungen Herabsteigei , , daß er

bei den mehr anheimelnden und weniger mühsamen

Elementen seines Faches verweilen , bei einem Sm -

porsteigen über die gewöhnliche Fassungskrafr de »

Verlust seiner Zuhörer fürchte » , dag er , mit Einem

*) Wenn bei der beabsichtigten Kirchenreform die
Sinnahmen d - s Klerus etwas mehr ausgeglichen
werben , dürften anch die Professoren etwas an
wissenschaftlicher Bildung gewinnen , während die
Kirche » och immer reich genug bliebe , NM keinen
wirkliche » Verlust zu erleiden . Lehrstuhl und
Kanzel sollten in ein richtigeres Gleichgewicht der
Dotationen gesezt werden , damit der eine Theil
dem andern an geistigen Vorzügen nicht - nachgäbe .
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Wort , «in Lehrer der Anfangsgründe der Wissen¬
schaft , nicht ein Erforscher ihrer schwierigen Resul¬
tate sein wird . So würden wir , wohin wir unS
wandten , nichts als elementarische Kentnisse und
leicht gemachte Fakta treffen — so würden wir die
Adlerschwinge der Philosophie in einen Kreis männ¬
licher Kran Marcct ' s " ) herabdrükkcn , stets auf der
Schwelle des Wissens weilend und zitternd vor dem
Eiutrit in den Tempel selbst .

Fundalionen heben ( wie der Philosoph gehoben
werden muß ) de » » ach Höheren , forschenden Ge¬
lehrten über die Nothwendigkeit empor , seinen Geist
z »m Broderwerb zu erniedrigen ; sie übergeben ihn
der ungetrübten Betrachtung , aus welcher er den
Quell der göttlicher » — ja selbst der ins praktische
Leben greifenden aber bisher » nentdekten — Weis¬
heit ableitct . Floß ans ihrem Schoß die mächtige
Philosophie Kants , vor welcher der beschränkte Ma¬
terialismus der srühcrn Schule » znm Zwergbild zn -
sammenschrumpst , so ging aus ihrem Asyl anch der
erste große Regenerator der praktischen Siaatswis -
sensckaft hervor , und der „ Reichthnm der Nationen "
verdankte seinen Ursprung der , solche Thätigkeir be¬
günstigenden , Ruhe eines Prosefforats in Glas¬
gow . - Q

' r Verfasserin vieler Elementarbücher .
" ) Or . Chalmers klagt setr beredt darüber , dass man

Adam Smith , rde » Verfasser des berühmten
Werks über de » Reichthnm der Nationen ) später
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Werfen wir also jenen falschen Krämerliberalis¬

mus » nserer Zeit von uns , der die hohen Sizze

ruid Freistätten der Wissenschaft zerstören und Alles ,
was über die allgemeine Faßlichkeit geht , den Zu¬

fälligkeiten der allgemeinen Theilnahme Preis geben

möchte . Möglich , daß Fnndationcn manche fault

Drohnen begünstigen — ich streite es nicht : — aber

rufen sie auch nur Einen großen Denker hervor ,

dessen Geist sonst zu niedriger » Sphären herabge -

zvgen worden wäre , so wiegt dieser Vortheil tausend

Drohnen auf . Wie viele Hohlköpfe vergütet ein

einziger Adam Smith ! , , We » n Du nur eine Hand

voll weiser Männer bildest / ' sagte der große Julian ,

„ so thust Dn mehr für die Welt , als viele Könige

thun können . " Und wenn Der , welcher einen Korn¬

halm auf einem früher unfruchtbaren Boden gezogen

hat , in Wahrheit ein Wohlthäter seines Geschlechtes

ist , waS müssen wir nicht Alles einem System Nach¬

sehen , durch welches « in edler Arbeiter befähigt

wird in den menschlichen Geist einen Gedanken zu

pflanzen , der biejezt unbekant war ?

Sind jedoch zu irgend einer Zeit Fundationen

für die höhern Wissenschaften crfoderlich , so ist Dies

jezt der Fall . So wie die Bildung verbreiteter ,

wird ihr Ton familiärer , ihr Forschern » inder tief ; —

zu einem Zvlldirektor crnante und dadurch das
Publikum um sein beabsichtigtes Werk über die
Rechtswissenschaft brachte .



4 ;

das Verlangen nach den Elementen des Wissens zieht

die Gelehrsamkeit zu den Foderungen der Zeit her¬

ab ; — es findet eine Abneigung gegen die strengen ,

mühsamen Arbeiten statt , durch welche die bereits

vorhandenen Kentniffe allein erweitert werden kön¬

nen . Macht man das Strombette breiter , so habe

man wohl ans die Quellen Acht . Vergebens jedoch

würden mir , vergebens würden selbst Sie , mein

Herr , troz der Macht Ihrer Tugend nnd Ihres

Genies , sich für die Fundationen des allgemeinen

Unterrichts verwenden , wenn diese noch lange zau¬

dern , sich der fortschreitenden Bildung der Welt

anzupassen . Selbst unter den höher » Ständen ist

eine Ahnung von der Unzulässigkeit der Modeerzie¬

hung , von den großen Kosten nnd dem kleinen Ge¬

winn des gegenwärtig auf Schulen und Universitäten

befolgten Systems erwacht .

Ein großer Vvrtheil der unter den niedern

Ständen verbreiteter !! Bildung ist die daraus für die

höhern hervorgehende Nothwendigkeit , ihre eigene

Bildung zu heben . Meines Vermuthens werden dieje¬

nigen neuen Erziehungsmoden und Erziehungsysteme ,

welche die meiste Gunst beim Volk finden , endlich

auch von den Vornehmern angenommen werden .

Da sie rund um sich her die mächtigen Stapelpläzze

eines neuen Unterrichts — des Unterrichts des 19

Jahrhunderts — sehen , so werden sie sich nicht län¬

ger zufrieden geben , ihren Kindern eine Erziehung

von dreihundert Jahren her zu ertheilen . Eines
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von Zweien muß erfolgen : entweder die öffentlichen

Schulen nehmen bessere Methoden und mehr Lehr -

zweige an , oder es bleibt nicht langer Sitte sie zn
initersinzze » . Die vornehmer » Familien , die bei

der Fundatio » derselben nickt betheiligt sind , werden

sie verlassen , bis sie nach und nach zu klösterlichen

Vorböden für den Uniocrsiiätönnterricht herab -
sinken . H

Hoffen wir , daß dies Unglük abgcwandt werde ,

so lange cs noch möglich ist , und suchen durch Er -

*) Dean Sine Quelle des Vorthrils wird den öffent¬
lichen Schulen stets verbleiben — sie werden im¬
mer die Grundlage für gewiss « Universitäts - Vor -
theile sein . Dlc Freitische und Pfründen werden
der ärmern Gentry und Geistlichkeit stets ein
ehrenvolles Motiv darbieten , ihre Söhne auf die
öffentlichen Schulen zu schikkern , und diese wer¬
be » deshalb stets einen wünscheuswerthen Weg
- ergeben , die Kinder unter ; » bringen , wenn
sie auch keineswegs geeignet sind , deren Bil¬
dung zu fördern . Konten wir die Bedin¬
gungen ändern , wonach die Universitätstiftungen
an Einzelne vcrtheilk werden , so wäre die noth -
wendigc Folge eine entsprechende Reform im Seist
der Schüler , welche sie zu erhalte » streben . Dies
möchte jedoch bei den alten Fnndatione » seine
Schwierigkeiten haben , und das Beste würde sein ,
man machte neue Stiftungen nach b . ssern Brund -
säzzen und unter einem beff - r » Einfluß , als ein
Gegengewicht gegen die Misbräuche der alten .
So würden wir am ehesten die stwekte einer
höhern Bildung fördern .
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regung einer heilsamen » nd gerechten Bcsvrgniß
unter den Lehrern den Geist der Reform in ihnen

zu erwekkc » . Wir müssen die höher » Stände für die
Erhaltung ihrer eigenen Macht intcresstrcn ; indem

sie zu Schulen für die Kinder der Armen aufmnn -

tern , mögen sie durch ihren natürlichen Einfluß die

für ihre eigenen Söhne eingerichteten Anstalten ver¬

bessern ; der nämliche Einfluß , der jezr einen oberfläch¬

lichen Unterricht befördert , würde mit gleicher Leich¬

tigkeit eine tüchtige Bildung in Gang bringen , und

es würde Mode , gut unterrichtet zu ftin , wie es jezt

Mode ist eine schlechte Bildung zu haben . Werden

sie sich noch gegen diese Nvthw .' ndigkeit sträuben

oder sie Hinhalten ? Nur wenn sic die Wichtigkeit

derselben für sich selbst verkennen ! Will die Aristc -

kraiie der mächtigste Stand bleiben , so muß sie

auch d - r intelligenteste bleiben . Die Drnlkerk » nst

ward einem wilden König , dem Napoleon seiner

Stämme , erklärt . „ Sine prächtige Erfindung / '

sagte er nach einer Panse , „ aber sie kann nie in

meinem Gebiet eingefnhrt werden ; sie würde die

Kentnisse allgemein machen nnd ich mii - te fallen .

Wie kann ich meine Untergebenen regieren , n enn

ich nicht weiser bin als sie ? " Eine tiefe Bemer¬

kung , welche den Keim aller legislativen Obergewalt

in sich schließt . Als das Wissen ans die Klöster be¬

schränkt war , waren die Mönche die mächtigste

Klaffe der Gesamtheit ; nach und nach gingen die

Kentnisse auf die Adelichcn über und ailmälig ver -
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drängte der Adel die Geistlichen : der Schatten des

Weltzeigers ist jezt vorgerükt , er ruht nur eben noch

auf dem Volk : an Tuch , die Ihr Jahrhunderte lang

Kraft ans de » Stralen der Sonne getrunken habt ,

ist es , zu sagen , ob das Licht sich blos zu einem

großen , Raum ausdehnen , oder ob Ihr selbst in

Schatten kommen sollt . Nur dadurch , daß dem

großen Strom ein gänzlich neues Bette gegraben

wurde , könte Eure Stadt genommen werden , Tner

Reich von der Erde verschwinden !

Zweites Kapitel .

Instand der Bildung bei den mitlern

Klassen .
Religion wird mehr in den Schulen der mitlern

Stände , als in denen der höher » gelehrt . — Die
Moral in gleichem Grad vernachlässigt . — Das
Königliche Kollegium und die lvudner Universität .

Sehr wenige Worte werden diesen Theil meines

Werkes beseitigen . Die Mittelstände , worunterich vor¬

nehmlich Detailskanfleute und sonstige mit dem niedern

Handel beschäftigte Personen verstehe , genießen , der

Natur der Sache gemäß , eine gleichmäßigere Erzie¬

hung als die über oder unter ihnen stehenden Klassen .

Sie dauert kürzere Zeit , als die der Aristokratie ,

umfaßt weniger Gegenstände und ist in der Regel
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